
Z’ury biblischen Begründung der Mission “
Von Wilhelm Pesch CSSR, Henne{f/Sieg

1704 den Diskussionen des Vatikanischen Konzils Z vorgeschlagenen
Missionsschema ündigte sıch eine entschiedene Neuorientierung der ka-
tholischen Missionstheologie Der Lext des Schemas wurde miıt großer
enrhei ZUr Neufassung die Kommissionen zurückverwlesen, obgleich
Papst Paul VI ın persönlich unterstutztie Er sel, sagte Manl, stark
eiıner estimmten traditionellen Missiologie un: Missionspraxis verhaltet.
Schon ın der Konstitution des Konzils ber die Kiıirche finden WIT die
Rıchtlinien der geIiorderten Neuansatze. Dort el Die Tatsache, daß

elne katholische Kirche unter der Leıtung des Papstes un der 1ScChoije
g1ibt, „Schließt nıcht AdUS, daß außerhal ihres Gefüges vielfaltige Elemente
der Heiligung un der ahrnelı finden SiNd, die aqals der Kirche Christ]ı
e]igene en qaut die katholische Einheit hindrängen“ (1,8) Als solche
Elemente werden 1M Kapitel genannt Glaube Ott un gutes (7e
wI1ssen, Bekenntnis Christus, Heilige Schrif{ft, aulie O bal Eucharistie. In
diesem Zusammenhang horen WIr auch VO  5 den „Kirchen un! kirchlichen
(jemeinschaften der anderen“, die als Kirchen wahre Heilsgüter vermı1ıt-
teln (2,15) Das Kapitel beginnt mit dem markanten Satz CZ er
eıit un ın jedem olk ruht Gottes Wohlgefallen auf jedem, der ih furch-
tet un! der gerecht handelt‘“
Was aber edeute annn noch die 1ss1ıon der Kirche? Das Konzil antwor-
tet aut diese Frage miıt einem Wort, das ın solchem Zusammenhang fru-
her selten gebrau wurde, mıiıt dem Wort „sacramentum  “: ott hat die
Kirche „DEStEHT, damıt sS1e en un!: jedem das S1'  are Sakrament (Heils-
zeichen) dieser heilbringenden Einheit sSel  C6 O: ott hat die Y1ıSten als
seline Jünger berufen, un „überall aut en sollen S1e fUr T1STIUS Zeug-
N1ıS geben un allen, die anach verlangen, echenschaft ablegen VO  @} der
oIiinung autf das ewıl1ge eben, die 1n ihnen SE (2,10) Die iıch  risten
aber, die dieses Heilszel:  en nicht sehen un nı]ıe VON Christus hören, die
ohne aulie un! Kenntnis der Heilsbotschaft sterben, erlangen das ew1lge
Heil, wenn S1e T  ar ott aus AL  em Herzen suchen un! seınen, 11300 e1-
Cn Gewl1issen erkannten illen 1ın dem en erIullen trachten(
Die 1ss1on der Kirche bewirkt dann, „daß er ame des Guten, der sıch 1ın
Herz un! Geist der Menschen oder 1ın den eigenen Rıten un:! ulturen der

Der folgende Beitrag bietet eın VO.: Verfasser überarbeitetes Referat Vor der Jahres-
versammlung des Katholischen Missionsrates Jun: 1965 1n Vallendar/Rhein.
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Volker iindet, nıcht 1Ur nıcht untergehe, sondern geheilt, rhoben un
vollendet werde“ @,
Das Konzil nımmt miıt dieser TEe Erkenntnisse auf, die 1n der iırche
irgendwie immer beheimatet wenngleich S1Ee oft verdec| un! über-
wuchert wurden. Es otffnet sich diesen VO  m} Laien un Hierarchie, VO  ;

Theologen und einfachen Gläubigen 1n den etzten Jahren 111e  - begriffenen
Weilisen des christlichen Verständnisses un! eroffnet für die Miıssionare
der irche, aber auch für alle Getauften CUeEe Perspektiven. Unsere M1S-
s1ionarıischen uIigaben leuchten auf, ufgaben, Clie dieser Kirche wesent-
lich SINd, denen sich zwischen der Auferstehung un der Parusiıe Jesu nl1e-
mand entziehen annn Dıie folgenden kurzen Hınweilse moögen zeıgen, daß
diese Missionslehre des Konzils 1n Wort un: Werk Jesu begründet i1st
Dabel kann R  — ıne Auswahl des gesamten Stoffes Z Sprache kom-
MI diese Auswahl verzichtet auf die paulinische Theologie un soll be-
sonders Aaus der TEe Jesu un der Te der synoptischen KEvangelisten
einiıge charakteristische Grundaussagen arlegen. Hur eine vollständige
Zusammen{fassung SsSe1 aut die theologischen Fa:  er un Lexika Ver-

wlesen, besonders aber auf die Literaturübersicht der ORDENSKOR-
RESPONDENZ Ü  6 (1965) 220—226.

DIE MISSION JESU
Jesus betont immer wieder, daß AT Bekehrung des Gottesvolkes
den verlorenen Schafen des Hauses Israel gesandt wurde (Mt ber

rfährt Ablehnung un! Verwerfung. Darum wendet sich mi1t deutli-
chen Worten die ungläubigen Volksgenossen (Mt ‚11—12), spricht
VO Untergang un VO  ; der Zerstörung der eiligen un des "Tem-
pels (Mk 1  9 19,41—44) und vernel. den Nichtjuden vollen Anteil
eil ‚11—12) artikularistische un universalistische Worte Jesu sStTe-
hen nebeneinander. Eınerseits eile den posteln: ‚  e
Weg nicht den Heiden“ (Mt 10,9), andererseits preist Heiden selig
(Mt Ö,10; LA 1E Mit Der Widerspruch ist 1Ur eın scheinbarer
un! 1öst sich für den auf, der Zeıt un Umstäande solcher Worte beachtet
Jesus wußte sich dem Heilsplan Gottes verpfili  et, der ihn Israel g_
sandt hatte un! der seinen Tod als Vorbedingung {ur die rlösung der
Welt wollte
Der „geliebte Sohn“ der Weinbergsparabel ist Jesus selbst (Mk 12,1—12)
ott hat ih: den Pächtern ges  IC selne Ernte abzuholen, diese
aber toten ih un werien ih: hinaus. Deshalb wird ihnen der einberg
abgenommen werden, andere werden ih erhalten Mt 21,43 fügt ıer aus-
TUCKÄU! hinzu: „Das Reich wird VO  e} euchSun einem
gegeben werden, das SEeINE Früchte bringt“. Dieser Satz bezieht sich be-
reits auf die Zieit der irche un der Mission, nicht 1Ur auft eın rein escha-
tologisches Kre1gn1s, ist Interpretation des aus Das „NCUE Volk“ 1st,
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die irche VO  ® en un Heiden ohne Rücksicht auf ihre erkun: die
Gemeinschaf{t, die dem orie ıhres errn entsprechend lebt un! die
„Früchte des Reiches“ hervorbringt
DıIie Sendung Jesu 1st. 1nNne Sendung Z Tode un dadurch eine Sendung
fur die Welt „Der Mens  ensohn ist nıcht gekommen, sich bedienen

lassen, sondern dienen un se1ın Leben als Öösege TUr viele
hinzugeben  C6 (Mk Der Ausdruck E viele“ ist Bezeichnung der @7
samtheıt der Menschen, der anzZzen Völkerwelt, w1ıe die Parallele er
Quelle) 1n Is Z erkennen gibt Entgegen der allgemeinen jüdischen
Ansıcht, scha{fift esus als ess1as nıcht 1Ur e1ine ne für das olk der
Verheißung, sondern 1ST der Erloser der ganzen Menschheit. Auf TUN!
des erkes Jesu nımmt Gott die Heidenwelt 1n den Neuen Bund
auf Daher eım Letzten Abendmahl die eitonun eım wWwWOor „Das
ST meın Bundesblut, das füur die vielen versossch wird“ (Mk Auch
das ursprünglich isoliert überlieierte chlußwort aus der akchäusper1-
kope paßt In diesen Zusammenhang: „Der Menschensohn 1st gekommen,
das Verlorene suchen un: retten“ (Lk
E hat diese edanken eiıner universalen 1ss1on esu 1ın seinem Dop-
pelwerk oft betont, nachdrücklich ın seliner FYassung der Nazareth-
Predigt Jesu (Lk ‚17—30) Nach der ausführlichen Lesung aus dem Pro-
pheten Isalas 1äßt Jesus ‚Heute hat sich die Schriftstelle, cie
ihr soeben gehört, TI Danach vergleicht Jesus se1ıne eıgene Sendung
mi1t der des Propheten den Heiden, un das acht aus den staunenden
Zuhoörern haßerfüllte Mörder, die ih stein1gen wollen Jesus aber, der
geisterfüllte Miıssıonar der göttlichen Heilszeit, seliner Vaterstadt
un seinem Vaterland den Rücken Der Evangelist hat damıt die tatsäch-
liche Entwicklung der re und des Wirkens Jesus richtig wiedergegeben
un: theologisch interpretiert. Seine Hilfsmittel bel dieser Interpretation
sind VOL em die Prophetentextie des en Testamentes, Clie Jesus auch
kannte. So konnte Jesus die klaren Worte der Propheten ber die Seg-
nungen fUr die Heiden auf seine e]igene Sendung anwenden; verstand
sich als essl1as un richtete sich den Menschen als Menschen Wie
der Täufer Johannes erkennt Jesus dije Zugehörigkeit einem bestimm-
ten olk icht als Unterpfand des Heiles

Allerdings hat Jesus während se1ines Lebens nıe mı1 ausdrücklichen Wor-
ten VO  } der Heidenmissıion gesprochen. Aus der Zeit VOL seıner Auferste-
hung gibt azu einen einzigen klaren Text, nämlich 13,10 „‚Unter
en Völkern mul VOTL dem eltende die ngilsbotschaft verkündet WT -

den  “ Dıie heutige Exegese hat wahrscheinlich gemacht, daß dieses Wort
erst nachträglich ın diesen Kontext kam un! 1n Wirklichkeit eın Wort des
Auferstandenen ist Jesus selbst hat VO  o der Rettung der Heiden, VO.  5 dem
eil der Voölker un! VO:  5 der offnung auf eine „zentrifugale“ Miss1ions-
ewegun gesprochen, aber hat VOTLT seinem Tode diese Bewegung nıicht
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selbst ausgelöst. Der rund für diese atsache liegt ın der edeufung des
es Jesu {Ür d1ie Sendung Jesu Der vierte Evangelist hat mı1t tiefer Eın-
Iuüuhlungsgabe die AUrAOHUNS: 1n doppeltem Sinne (Erhöhung chand-«-
DIa un rhöhung durch als Ziel des Heilswerkes un: usgangs-
punkt der Missıon verstanden. Jesus 1st 1n die Welt gesandt, die Welt

erlösen (SO vierzigmal ın den eden, D SS 10,56; Nachdem
sSe1INeEe Sendung vollendet maı sendet aut rund und ın der D

dieser Vollendung die Jüunger ın alle Welt. Der Tod Jesu War Von ott
241008 Ausgangspunkt der Weltmission bestimmt. „Wenn ich VO  5 der Erde
erhoöht bın, werde ich alle mich ziehen“ (Joh Die erufung der
Heiden ist also nıcht AeNTG e1ine Ersatzlösung, nachdem Israel versagt hat,
sondern S1e Jag VO  } Anfifang AIl 1 Heilsplane Gottes W1e schon bei
Abraham, der auft den Weg e1nes einzelnen Menschen un elInes eTr-
waählten Volkes gerufen wurde un doch horte G dir sollen ne
se1ın alle Völker der Krde“ (Gen 25

WE DER MISSI  FEHL DES AUKFERS  DENEN

olfgang rılling hat den Miıssıionsbefehl Jesu AI selner Studie ber die
Theologie des ersten Kvangeliums „Das wahre Israel“ (3 AufÄ£l., Uunchen

ausführlich untersucht un als Schlüssel für die Theologie dieses
Evangeliums gewürdigt. Die olgende arstellung stutzt sich darauf
Das chlußwort des Au{ierstandenen die Jünger ist dreiteilig. Auf
das ollmachtswort O1 elne Weisung, die WI1r meilistens den Taui- un!
Missionsbefehl NECNNEN, den Abschluß bildet eine Verheißung. Wir bespre-
chen zuerst das ollmachtswort 39  1r 1st alle (jewalt gegeben 1mM Himmel
un auf rden“ 28,18b) Die Passıyfiorm ist eiINe Umschreibung, WI1e Mat-
thäus S1e liebt. Es el. also: „CGott hat MI1r es übergeben“. Der AsS-
TUC| „alle (Gewa ist eın aufiger Ausdruck der Theologie des en
Testamentes {Ur die unumschränkte Souveränität (;ottes. Dıeses oll-
machtswort 1st also eın Wort der Messi1iastheologie, die sich der Theologie
des en Testamentes bedient. Jesus 1st anach Herr W1e ott selbst ber
das Problem des Verhältnisses \VAO)  5 Vater un Sohn wird noch nicht —

flektiert, doch betont 190828  5 die Tatsache, daß el gleich mächtig SiNd;
un ZWAarTr STtamm(tT die acht des Sohnes aus der Inıtiative des Vaters.
Damıt ist {Uür das olgende eın Fundament gelegt Auftrag un Verhei-
Bung gründen siıch auf dieses ollmachtswort, das 1mM räsens steht SE
Was bel den Propheten noch Zukunitsvision WAar, wird be1l Matthäus als
Kriüllung geschildert. Das Eschatologische ist Kreign1s. Nun g1lt C
diesem Heil, diesem gegenwartigen ott durch aule un Glaubens-
gehorsam Anteil gewinnen.
Der zweiıteaı nthält die Weisung des Herrn (28,19—20a) un wird
eutLiic! n drei Sinnabschnitte unterteıilt. SO gehet hin un! acht alle



Völker Jüngern!“” „Und tauftfet S1e (es olg die trinitarische HWFor-
mel) „Und lehret S] es halten, W as ich euch eionlen habe“
Der Ausdruck „alle Völker steht ebenfalls dem Prophetentext un 1st
typisch für aus In der Weltgerichtsszene 25 392 Wwels Qaut die unl-

versale Ausdehnung des (Gerichts Dıie beste Parallele steht 14a „Und
dieses Evangelıum VO Reiche wird der Sanzen Welt verkündet Wel -

den ZAW0E Zeugn1s {ür alle Voölker
Mit dem uniıversalen edanken verbindet sich der VO.  - der Jüngerschaft.
Man beachte die ichtige Übersetzung! Es muß heißen ‚Mache S1Ee

Jungern“ un! nıcht „Lehret S1e  c Nach dem Matthäusevangelium werden
untier Jüngern alle T1Sten verstanden Der Befehl zielt also wirklich
auf die Christianısıierung der Sanzen Welt Dıe beiden folgenden elle Z@1-

SCH,; WIC diese mittels der auIie un der Lehre betrieben werden soll Der
Taufbefehl ergeht ohne orderung vorhergehenden Einzelbelehrung
Vor der auilie gibt TDn die Heilsbotschaft un den (Glauben Was das
edeute sehen WIT der eschichte VO  5 Philippus un dem Kämmerer
un aus vielen Berichten der urchristlichen 1Ss1o0n Getauft wird sehr
chnell! Danach olg die Einzelbelehrung Dıe Taufformel uNserem

'Text 1sS% sicher 5  A keine Interpolation S1ie entstamm ebenso sicher der
liturgischen Praxıs un! nthält das geforderte Glaubensbekenntnis aus

der Zelit des Evangelisten
Der olgende Lehrbefehl bezieht sıch ausdrücklich auf den früheren 'Text
des Sanzen Evangeliums ZUTUÜ  ck „Jesus lehrte“, diese Tatsache hat Mat-
thäus wieder unterstrichen Er hat die Worte esu großen Re-—-
dekompositionen zusammengestellt Früher lehrte Jesus Jetz sollen die
Jünger diese Prax1ıs Iortsetzen, indem S1e den Neugetau{ften das vorira-
Sen W as 1er Aaus den Worten esu zusammengestellt 1ST „Darum 1ST J_
der Schriftgelehrte, der fÜUr das Himmelreich geschult 1ST Haus-
herrn gleich der aus SC1NEeI Schatze Neues un es hervorholt‘ S 02)
Diese Au{fforderung richtet sich icht 1UT die Apostel sondern alle
christlichen „Schriftgelehrten“ der irche Und sind nıicht mehr die
Weısungen Gottes WI1e en Testament nicht einmal mehr die histo-
rischen Worte Jesu die sich die Jünger halten INUSSECN, sondern
die Lehren der Schriftgelehrten, die IUr das Himmelreich geschult sind
Im dritten 'Teil chlußvers des Evangeliums, olg die Verheißung Je-

Une siehe ich bin be]l euch alle Tage Dis ZU. 4n der elt“ (28 20b)
Das 1sST zunächst Ee1iNeEe Beistandszusicherung, WI1e L das Ite Testament
häufig kennt uch ler ]I das Ich des ess1as wieder die Stelle
Gottes Jesus spricht damıt aber nıcht Ta eln 1 OSsSt= un Bestärkungswort
sondern gibt eiNnle theologische Aussage In dieser Verheißung 1stT glei-
cherweise WG un! egen eschlossen enn den Jüngern CR den
Menschen der Herr entgegen, un:! dieses Treiffen mıi1t dem Herrn bedeutet
Gericht Das Ende der Welt ist ıer eitlich gemeınt aus ıll
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Was untier diesem Vorzeichen steht, bleibt autf en immer gültig, ohne
Einschränkung; un steht untier der an.  10 des Weltgerichts. die-
SCS Ende nah oder Tfern 1St, wiıird ihm nıcht Z Problem Ihm geht
die Gegenwart un! die Missionsauifgabe der Kirche Diese hat eine escha-
tologische Note 1ın doppelter Hinsıicht: einmal indem das Ende jetzt schon
da 1ST, un ZABE andern indem es autf eine Enderfüllung durch Jesus
hinausläuft.
SO sSind also 1ler christologische un ekklesiologische Motive miteinander
vereinigt. Eın dreiteiliges Schema der alten Gottesrede wurde mit
einer Gemeinderegel un e1nes christologischen Glaubensbekenntnisses auf
die Jesusrede angewendet. Diese Jesusrede steht 1ın feierlichem Zusam-
menhang, 1 Rahmen einer überwältigenden, Jängst vorausgesagten KTr
scheinung, die die Jünger (Christen) ZULC Proskynese (wıe eım Gottesdienst)
zwiıingt. DIie feierliche Art wird unterstrichen UrC!| die glel|  mäßige Be-
tonung des Leitwortes „alle“ ZuUur Feijerlichkei r& auch iıcht weni1g bel,
dalß die theologischen ussagen W1e Glaubenssatze ufleuchten Jesus
ıst Gottessohn, mächtig und anbetungswürdig W1e der ater; Nnser ott
ist der Dreieinige, Vater, Sohn un eiliger Geist, dem WIT durch die
auie 9anz gehören; Dıie TY1StTen sind das Gottesvolk, das rückhaltlos
dem Worte Jesu gehorcht un 1n seiner Gegenwart lebt ıs ans Einde

Z eachten ist auch die ellung dieser Satze Es sind die chlußsätze des
aus Die irche sieht darın das 'Lestament Jesu, SeEeINE etzten ortie

die Jünger VOL der Parusie, seine entscheidenden Worte alle Chri-
sten für die 1Ss1on. Es sind die chlußworte des ersten Evangeliums,
selne Unterschrift! aus 1e solche Unterschriften. Miıt echt hat
Michel geschrieben: „Nur unier der Vorausseftizung VO  @; Mt 8,16—20 ist
das Evangelium geschrieben worden Mt 28,15—20 ist der
UuUSSe A0 Verständnis des ganzen uches  L Dıiıeses Buch aber ist das
Neue 'Testament der Matthäuskirche SECEWESECNH, einer Missionskirche, die
den Missionsbefehl Jesu qals Schlüssel der christli  en re schätzte.
Der Missionsbefehl ach aus hat eine Parallele 1ın dem spaten Mar-
uss „Und sprach ihnen: hın ın alle Welt un verkün-
det die Heilsbotschaft egli  er Kreatur. Wer glaubt un sich taufen 1äßt,
wIıird gerette werden, wWer aber icht glaubt, wird verdammt werden“
(Mk 16,15—16) Allerdings gilt Jetzt diese 1sSs1on ”a  er Kreatur“ (vgl
PSSkO: 14,9), un die Heilsbedeutung der auie W1e die Heilsnotwendigkeıit
des aubens werden mi1t größerem TUC| hervorgehoben. Das WwI1e-
derum erinnert Joh 3,18 „Wer ih: glaubt, wird nicht ger1  e  9  * Wer

aber icht glaubt, ist schon gerichtet, weil den Namen des ingebo-
Sohnes Gottes nicht geglau ““ Das Gericht ber die Welt und

die Rettung der Welt estehnen darın, daß die Welt A Sendung Jesu
Stelung nimmt. Diese Worte gelten also überall, diese Stellungnahme
möglich ist und nach der Maßgabe der Verkündigung.
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Denn nıcht en wurde die Heilsbotschaf verkündet. onnten S1e deshalb
nicht glauben? Vielleicht wurde schon Jesus einmal gefiragt, nach welchem
Maßstab diejenıgen ger!l|  e werden, denen se1in Wort un! Werk nicht
ausdrückli egegne Auf jeden Fall tellte sich die Tkırche dieses Prob-
lem, un S1e fand eine Antwort 1n der Bildrede VO großen Weltgeric
(Mt 25,31—46) Die VO Weltenrichter Angeredeten ahnten nicht, daß sS1e
ın den „Geringsten“” den Brüdern Jesu, Ja, dem Herrn selbst egenüber-
standen.
Die Ahnungslosigkeit der Menschen 1M Weltgericht ze1gt, daß sich
Völker handelt, die VON der OS! Jesu keine un! hatten. Diıe Be-
gründung des Urteils bildet nıcht G laube oder nglaube, sondern das
Werk der 1e Vom Liebeswerk wird eine objektive Beziehung Z Per-
SOM Jesu ausgesagt Was den Armsten getan wurde, geschah dem Herrn,
der diese Ärmsten Se1INe Brüder nenn Die er. mussen 1m ganzen
Zusammenhang der Lehre Jesu verstanden werden, S1e mussen aus

der Gesinnung des Herzens erfließen un! dürtfen nicht 1LUFr außere Wohl-
tätigkeit sSe1IN. Auch en S1e NUr beispielhafte Bedeutung, S1e sSind a1lso
keine vollständige Beschreibung dessen, W as> Jesus VO  ; den Menschen
fordert, der das Evangelium nicht kennt. Es kommt ıer SAl nicht auf Clie
einem gebräuchlichen Schema entnommenen er. . sondern auf die
Art der Ausführung, die das gute Herz des Menschen EeNtTNU. un autf
die Offenbarun der dem er. innewohnenden Beziehung AA esslas
un: damıiıt Z eil Die eigentliche Lehre dieses Stückes el. 1lle Men-
schen mussen gut seın ohne Spekulation auf Entlohnung, un! diese ute
zeigt sich, W en T1N3.  - den Notleidenden 1e erwelst, und diese Liebe g1bt
zugleich den uSS  ag 1M Endgericht un entscheidet ber die wigkeit.
In der eutigen Theologie würde INa  ; 1ın diesem Zusammenhang VO  } e1-
11 c  n Christentum“ sprechen.
Der Missionsbefehl wird ın der irche vielfach weitergegeben. Die Zieu-

genschaft „DIS die (irenzen der Krde“ (Lk 24,47; Apg 1,8) gilt als das
Wesentliche der Jüngerschaft: „Wie mich der Vater gesendet hat, sende
ich euch“ (Joh Die der Bilder ın der „Anrede“ der Bergpre-
digt nthält eine eu Missionslehre: „Ihr seid das Salz der Erde
Ihr seid das 1C!] der Welt B) 90718 eıne a die hoch auf dem erge liegt“
(Mt ‚13—14) In ihr wird aber auch auf den Zeugnischarakter des christ-
ichen Lebens hingewlesen: „Damıiıt sS1e EUTEe guten er. sehen‘“. Die
Tr1StTen sind das Zeichen des Herrn unter den Voölkern der Welt Missions-
arbeit reicht weıt hinaus ber redigen un!: Anhängergewinnen, die Ver-
ündigun umfaßt die Eixistenz der Verkündiger.
Eın Missionsbefehl eigener Art ist die Sendung des eiligen Geistes:
„Siehe, ich sende clie Verheißung meılines Vaters auf euch; bleibt 1n der
al bis ihr mit Ta auf der ohe angetian werdet“ (Lk 24,49), 1aßt
as den Auferstandenen sprechen (vgl Apg 1,4) Als Ausrustung für den
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Missionsberuft verspricht der Herr selinen Jungern den schon VO  - den Pro-
pheten verheißenen eiligen Gelst (vgl Apg 2,39) Die Erfüllung dieser
Verheißung kommt Pfingsttage, un ann eın Zweifel bestehen,
da dieses Ere1ign1s VOILl Jesus vorausgesagt wurde, daß m1T selnen Jün-
SCrn ber die Geistsendung gesprochen hat. DIie Evangelisten, besonders
as un Johannes vgl 14,26; L5ZO; 16,7/; 22,21—22), en diese Seite
der Missionstheologie weıter betont. Der Heilige (Geist acht die Apostel

Zeugen des Herrn, ın selner Ta verkünden S1Ee die Heilsbotschaft (1
Petr 1112

1908 MISSION UND ESCHATOLOGIE
Zu Begınn dieses Abschnitts SEe1 hingewlesen aut eine für die biblische
Begründung der Mıssion srundlegende Arbeit 1ın der besonders der escha-
tologische Charakter herausgehoben WIrd: Jerem1as, Jesu Verheißung
TUr die Völker (Stuttgart Der Verfasser behandelt als Schlüsselwo
der Lehre Jesu den exT 3,206—29 „ IS wırd Heulen un äahneknir-
schen se1n, WEeNnnNn ihr Abraham, Isaak un un! alle Propheten 1m
eiche Gottes seht, selbst abher hinausgeworien werdet, während alle VO  ;

Osten un Westen, VO  } Norden un! en kommen un 1M eiche Gottes
Tische liegen“. Das 1ST e1n Drohspruch Jesu seiINe Feinde un —

sleich e1nNn Irostwort alle enschen der Welt Die jüdischen Feinde Dl
deten sich eLIWwas daraut e1n, daß S1Ee ZU. auserwählten gehörten,
daß die Patriarchen und Propheten ihre Vorvater un Volksgenossen
selen. S1e spekulierten auf solche orre un verweigerten 1mM Ver-
Lrauen aut S1e die Umkehr un!: den Glauben Das eIirubtie Jesus bis
Tranen Wiıie DErn hatte die Menschen AUuS seliner Heımat den Tisch
ottes versammelt, aber S1Ee wollten nicht
DiIie (jerichts- un Verheißungsworte esu erinnern viele Sprüche un
en der Propheten des en 'T’estamentes. In euchtenden Bildern hat-
ten diese (;ottesmanner vorausgesagt, W 3aS WG die 1ss1ıon Gottes Wirk-
1C|  el werden sollte Fünf Tatsachen aren ihnen el besonders wich-
ug

DIie Krwartung einer großen Erscheinung des Herrn Ende der Tage
Ol wird dann ichtbar VOL den Voölkern der Erde, der esslas un Erlö-
SS wWwIrd en OiIiIeNDAT. In Jesus 1st diese Voraussage Yrfullt un ott
unter unNns erschienen.

Der Ruf Gottes qlle Menschen: Versammelt euch, kommt herbel,
wendet euch Ma Z laßt euch retten! SO hat Isalas einst die Botschaft
Gottes formulijert. Dıie OTS Jesu entspricht diesem Prophetenwort.
Jesus selbst ist der Ruf Gottes die Welt.

Der Zug der Volker VO  5 en en der Erde Die Menschen werden
ohne Ausnahme ZU. Berge Gottes kommen. Die große Voölkerwallfahrt
beginnt In farbenprächtigen Bildern a  en die Texte des en Bundes
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geschildert‚ W1e alle Heidenvoölker mit ihren Kon1ıgen 0S  are en
bringen Überall offnen sich heıilige Straßen, 1n der W uste wird eın Weg
gebahnt, 1n den Bergen entsteht eine prä:  ige un durch keine Hinder-
N1SSEe blockierte Bahn es zieht ZU Heiligtum Gottes. Schon die ind-
heitsgeschichte Jesu un die nbetung der Weisen Aaus dem Morgenland
zeıgen, daß die Zelt dieser Wallfahrt begonnen hat Bel der i1ederkunfit
Jesu wird S1e sich vollenden, bis Ü ist die (jemeinde des errn qauft el-
Ner Pilgerfahrt hin Z Vollendung durch ott.

Dıie eidung er Menschen 1ın ute un: Bose: Dıie Unterscheidung ın
Israeliten un:! Heiden hort jetzt auf Die (Grenzen des (Gottesreiches ecken
sıch nıcht mi1t Staats- oder Volksgrenzen, S1e verlaufen auch nicht den
(Grenzen der sozlologiıschen (GGemeins  ait ‚Kirche“ 1elmenr laufen S1e
Quer MC alle menschlichen (jemeinschaften hindurch Abrahamskinder
werden hinausgestoßen, He1iden werden auserwählt, eTtTautite können VeIr-

lorengehen.
Das sroße Heilsmahl der wigkeit: Die (iuten werden mi1t dem errn
1SC| s1ıtzen. ott selbst wird eın Mahl bereiten, un der esSsS]1AS wird

umhergehen un S1e bedienen. In olchen Bildern der Freude un des (;e-
N1UusSses wird die errl Gottesgemeinschaft ausgedrückt. Essen un!
Trinken vermitteln Einheit mi1t ott Jesus sagt !7I bin das Brot des
Lebens, das VO Himmel erabkommt, daß der, der davon 1Dt, niemals
O: sondern 1ın wigkel lebt!“
Diese Erfüllung, die die Propheten des en Lestamentes beschreiben,
beginnt 1ın der 1SS10N der ırche Wir.  eıt werden. Die atastiro-
phe des Babylonischen Turmbaues mi1t ihrer Sprachenverwirrung ist
Pfingsten UTC| das Sprachenwunder des eiligen (ielstes aufgehoben
worden. Seitdem ist die irche Missionskirche, das Zeichen der Einheit
für alle Volker In der 1ssıon dieser irche spielen Gefühlsüberschwang,
euglerde, Abenteuerlust un Mitleid keine mehr, S1Ee sind eher
hinderlich Orauft ankommt, ist dieses: daß WI1TLr dem Zeugn1s der Pro-
pheten Glauben schenken, daß WIr die Heiden als Brüder un westiern
der ew1gen Vollendung achten, daß WIT ihre guten er nıcht als „glän-
zende Laster“ verhöhnen, sondern daß WI1Tr alle Anstrengungen machen,
viele un! unermüdliche Anstrengungen un TOLzZdem die Früchte der
Arbeit nicht VO  o Technik und Schulen, VO  - Organisationen un mensch-
licher Tätigkeit erwarten, sondern VonN der Irelen Jaa Gottes 1mM Heili-
SCHh C7elste. Und daß WITr uns freuen, wenn WIT die Völker 1ın Nserer Ge-
meinschafit sehen! Das ist eın kleiner Anfang der großen (jemeinschaft 1M
ew1lgen lück
Mit eC| betont erem1las, dieser Tatbestand für uNnseTe 1sSs1ıon
1ıne feste Verankerung 1n der Heilsgeschi  te Gottes. Die eschatologischen
Trundlehren ber die christliche 1Ss1ıon se]len eine unüberhörbare Mah-
Nung Clie Missionare Z Demut. icht WITr Menschen chaffen e5. icht
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uUuNnsSsSeTe Verkündigung EWIr. das Herzukommen der He1lden. ott alleıin
tut © indem sich mm ein1gen kleinen orwegnahmen unNnseTeTr

bedient uch für die 155107 Silt Wenn ihr es getian habt, dann SO
inr Wır en 1Ur uUuLNsSeIic Pflicht un! Schuldigkeit getan, WI1r SiINd
unnutze Knechte!
Darın OoILenDa sich aber auch Cije Herrlichkei un Verantworfiung des
Missionswerkes. Mıt stern ist das Ende schon angebrochen Die 1SS10N
der Kirche ist e1nNn erster Anfang der endzeitlichen, die Heiden herzurufen-
den (GGottestaft. Die 1ss1ıon isSt eschatologisches Handeln Gottes un als sSO1-
ches das eigentliche Kennzeichen der Kirche zwıischen Ostern un: der Wilie-
erkun Christi Die Erstlinge der Heiden sind Zeichen, S1e sind Angeld
der Erfüllung, Vorausgabe der ollgabe. 1S5S10N 1st Na ottes 1ın der
eit der oIinung.
Am Ende wird also die Eınheit der Menschen UrC!| die 1sSs1ıon des Herrn
wıieder hergestellt. Wenn (zOtt geduldıig ist un! langmutig, annn muß auch
Cdie missionierende Kirche einen Jangen Atem en Dann wird S1e ıcht
angstlich zählen, sondern zuversichtlich der Pa des errn vertrauen,
das Mögliche tun und das under erwarten. Am FEnde aber gibt weder
en och Heiden (Gal 3,26), da sSind alle 1Ns 1n Christus, dem Herrn
(Eph ‚11—22) Die der Völker wird uIiInahnme finden un:! Sal
Dahnz Israel och gerette werden Rom 11,25—29) Die 15510 Jesu un
selnNner Kirche muündet ın das große endgültige eil er Menschen, das
el der ganzen vielgestaltigen öpfung, die dem Volke (iottes verbun-
den 1st Paulus schlieht solche offenbarenden Feststellungen mıi1t Lobprei-
SUNSeN Gottes KRom 11,33—36) oder mi1t (jebeten fUur clie Missionskirche:
DEr ott der ofiinung aber rfülle euch mi1% er Freude un! miıt em
Frieden 1M Glauben, damıt ıhr überreich werdet ofiinung 1ın der
Ta des eiligen Geistes“ KRom

SCHLUSS
In einem Vortrag arl Rahners, den 1ın reiburg, Basel un München
gehalten hat und der jetzt ın der Zeitschrift „Der Seelsorger“ (39 Jg.,
Juli 1965, eft 4, 28—241) erschienen 1st, werden diese Lehren ber
die 1ss1on zusammen gefaßt. Früher War die Kıirche, sagt Rahner, die
Planke des Heils 1mM Schiffbruch der Welt, das kleine SCHLIT, auf dem al-
lein man sich rettet, die kleine ar derer, die aus der Massa damnata
durch das under der Na gerette werden. Früher hatte das Extra
Ecclesiam nu. salus (Außerhalb der Kirche S1D eın eı einen sehr
exklusiven, pessimistischen 1nnn Jetzt aber 1st die irche icht Jänger die
Gemeinschaft derer, die allein ere werden, sondern das Zeichen des
Heiles TUr alle, auch für die, die ihr 1ın Geschichte un: Gesells  aft nicht
angehoren. Die irche ist auch dort schon das Sakrament des e1ls der Welt,

diese Welt och nicht un: vielleicht n1ıe irche ist un wird, ennn S1e
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ist. die geschichtliche Greiftfbarkei eben der nade, ın der ott ın absoluter
ahe un: Vergebung sich selbst mitteilt, der nade, die überall wirkt und
keinen uslaßt, die jeder Wirklichkeit dieser Welt eiıne geheime Christlich-
keit verleiht. Das Morgenlicht auft den Bergen der irche ist der Anfang
des es ın den Tälern der Welt; ist nıcht der Tag oben, der die acht
untien richtet.
Diese Theologie ber das Wesen der 1ss1ıon schiebt das angstliche Fragen
ach der Statistik bhbeiseite un verzichtet auf alle militaristischen AÄAus-
drucksweisen, die besonders 1 der Missionssprache beliebt (e-
wıß sollen die Missionare elIir1ıg se1n; aber Geduld, Langmut un! Optimi1s-
1INUS gehören dazu. Der Christ sieht ıIn den Heiden un Nichtchristen das
anoNnyMeEe Christentum Werk, un wird sich bemühen, den andern
die zusätzliche Na der größeren ähe un des christli  en Bewußtseins
UrC. Wort un! Zeugn1s vermitteln. „Wenn der ünftige Chrast-,
chreibt Rahner, „dem Nichtchristen das Christentum predigt, wird
nicht sehr VO  ; der Vorstellung ausgehen, einen anderen eIwas
chen wollen, W as bisher schlechterdings nıcht 1st, sondern wird
versuchen, iıh: sich selbst brıngen weil (SOfft 1ın seliner na
DeN sSe1InNeSs allgemeinen Heilswilliens schon Jängst die Wir.  eit des Chri-
STteNTUumMsS dem Menschen angeboten hat, un weil dadurch möglich un!
wahrscheinlich 1st, daß der Mensch diese Wirklichkeit schon an SCHNOMM'!
hat, ohne reflex wıssen“. Unter solchen Voraussetzungen wird 23150
der Christ VO  - mMmMorgen die 1sSs1on der irche sehen un:! erfahren.


